
Sie wtinschen sich von Mitmenschen Wtirde und nicht Mitleid
Zug Bisam 13. ]uni stehen 13 schwarze Silhouetten auf dem Bundesplatz. Jede erschliesst dem Betrachter mit dg- Scannen

eines Cõd"t die Geschichte eines Menschen mit einer Behinderung. Ihre 
-Botr.h"ft: 

Sie wollen als Menschen wahrgeäo--"n werden.

<Vergiss nicht. Unser Herz und
unser Körpgr werden uns nur ein:
mal gegeben>, søgt der Vater zu
seinem in Tränen aufgelösten
Sphr h Film <CallYou ByYour
Name>>. Das Wasser fliesst, weil
seine Liebschaft weit weggeflo-
gen ist. Auèh Menschen mit einer
Behinderung hätten manchmal
genügend Gründe, um mal ein-
fach losheulen zu können, da ih-
nen der ihnen zustehende Res-
pekt nicht entgegen gebracht
.wird ode¡ sie gehänseltwerden.

Fakt ist Viele Menschen mit
Behinderung sind unsichtbar.
\ilie das Bundesamt fär Statistik
meldet, leben 20 Prozpnt der
Schweizer Bevölkerung mit einer
Behinderung, nur bei sieben Pro-
zent davon ist wahrnehmbar.

Auf {iesen Umstand macht
eine Ausstellung aufdem Zuger
Bundesplatz aufmerksam. Sie ist
schliCht gestaltet. Es sind ledig
lich 13 schwarze Silhouçtten zu
sehen. Mit einem Smartphone
oder einem Blick aufdie Website
www.uns ichtb ar. s chlv e iz, c h kãrLn
der Interessierte ihre Geschichte
erfahren. Erhellend vor allem
deshalb, weil sie Kämpfernatu-
ren sind und wie alle anderen ihr
Leben selbstbestimmend gestal-
tenwollen.

Durch die verschiedenen
Sparprbgramme, die im Kanton
aufgegleist wurden, sind auch
die finanziellen Mittel fär Men-

schen mit Behinderung geKirzt
worden. Ftir die zuständige Di-
rektorin Frau Landamnlann Ma-
nuela Weichelt ist dies aber kein
Grund zu resþieren: <Wir sind
mit dem Projekt Inbezug ge-
meinsam mit Menschen mit Be-

hinderung und Organisationen
daran, Lösungen für die Zukunft
zu finden. Weichelt betont, es

dürfe nicht sein, diese Menschen
<<als arme Geschöpfe> anzuse-
hen. Vielmehr <<haben sie ein
Recht auf ein selbstbestimmtes

Leben>. Weichelt. erinnert auch
daran, dass <<ambulante Lösun-
gen günstiger als Heimeinwei-
sungen> sind.

Mehr noch. <<Als Menschen
haben- Menschen mit Behinde-
rung die gleichen Menschenrech-
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te>, fügt Weichelt an. Die Inbe-
zug-Schirmherrin mahnt auch
die Solidarität an. Dabei sei es

wichtig diese Solidarität nicht so

auszulegen, alswürde sie <gegen-

über Schwächeren> ausgeübt.
Vielmehr seien Menschen mit

einer Behinderung <oft bewun-
demswert stark>. So gesehen gilt
im Kanton Zug laut\¡üeichelt die
Maxime, < mit den zur Verfügutrg
stehenden Mitteln, möglichst viel
zu bewirken>>.

Einl{ampf,beidem
es Stehvermögen braucht

Als Manuela Weichelt áurch die
Figurenausstellung gelaufen ist,
seien ihr Schatten in den Sinn ge-
kommen: <Mich beschäftigt es,
das's <<manche Menschen mit Be-
hinderung in der heutigen Gesell-
schaft noch ein Schattendasein
leben>. \üeichelt ruft allen in Er-
innerung; <Es liegt an uns allen,
eine Gesellschaft zu gestalten, in
der es selbstverständlich ist, dass

Menschen dazugehören.> Bei
den Behindertenr,echten sei es

wie beim Frauenstimmrecht. Der
\Ã/andel brauche viel Zeit.

Zudem mahnt Manuela
Weichelt an, dass ein jedei imAl.
ter auch mit Beeinuächtþngen
konfrontiert werden könnte.

Am 13. funifindgtum t9 Uhr
im Burgbachsaal eine Diskus-
sionsrunde zum Thema <Gleiche
Rechte - zu viel verlangt> statt.
Der bekannte Radio- und TV-
Moderator Nik Hartmann hat die
Diskussionsleitung. Empfehlens-
wert ist auch der Film von Rolf
Lyssy mit dem Titel <Ursula - Le-
ben im Anderswo (1O. |uni,
10 Uhr, Kino Gotthard). (mo)

Der Mann lrn Rollstuhl ist einer der Silhouetten, dle derzeit auf dem Bundesplatz ausgestellt sind.
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